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Erſte Redegehalten zu Koswig am 8 AErntemonats 1769

9

rcurchtet Gott und ehret den Furſten;  Dieß ſind die wurdigen Wor
te, welche den Herien aller Unterthanen, nicht nur heute; ſondern auf immerGoe

Dief ſind die machtigen Worte, welche alle weſentliche Pflichten unſeres geſelligen Lebenseingegraben ſeyn muſſen! Furchtet Gott. und ehret den Furſten;

in ſich faſſen, anf deren unablaſſigen Beobachtung ſich die Blute ganzer Staaten und
kander und die Sicherheit aller Reiche und Thronen grundet. Ein Volk ſteiget, wird
reich, gros und machtig; wenn es nach dieſem Leitfaden wandelt. Ein Volk ſinkt, nimmt

aAb und zerfullt in traurige Ruinen i wenn es dieſe richtige Bahn verlaſſt und ſich in Ne—
benwege vertiefet. Goſchichte, Licht der Zeiten und des Alterthums, deine Blatter liefern
uns von dieſen Wahrheiten unwiderſprechliche Beweiſe!

*Dieſe Anfangsworte und die Anfangsworte der dritten Rede wurden

dem HerrnBefehlshaber, der die Schwadrone; oder das Bataillon, zuerſt da—
mnit auredete, gleichſam aus dem Mundt genommen und weiter ausgefuhret.
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Es giebt Begebenheiten fur Unterthanen, welche wegen bes Zuſammenfluſſes und der
Dichtigkeit ihrer Umſtande, ſtarkere Wirkungen auf das Herz und Gefule haben, als ſonſt
gewohnlich iſt. Sie erwekken die Neigungen. Sie ermuntern die Empfindungen. Sie
reitzen die Triebe. Sie ſchwellen die Leidenſchaften an. Das Herz bekommt, ſo zu re—
den, eine groſſrt Schwungskraft und es uberſteiget mit einer zuſammengedrungenen Be
ſeelung, ſeinen Kreis. Aus dieſer Begriſterung entſpringet der Patriotismus; oder die
Vaterlandesliebe: eine ſehr adle Neigung!

Sie beſtehet in der Fertigkeit, dasienige auch in den ſchwerſten und mislichſten Fallen
auszuuben, was man dem Lande ſchuldig iſt, deſſen Geſetze uns beſchutzen und gluklich nia
chen. Aus der Verſchiedenheit der Lander und des verſchiedenen Jntereſſe der Regenten,
woran die Unterthanen Theil nehmen, entſpringen ihre verſchiedene Namen. Und; wenn
er ſeine Schuldigkeit dießfalls in vorkommenden Fallen beobachtet; ſo heiſſt er der oſter
reichiſche, der ſachſiſche, der anhaltzerbſtiſche Patriot!

Der anhaltzerbſtiſche Patriot? ſanfter Name! Wenn und zu welcher Zeit und
an welchem Tage konnte man die innern Zuge und Merkmale, die ihn ausmachen, beſſer auf

glanzen laſſen, als an dem heutigen Tage, in dieſen Zeitumſtanden und bei einer ſo feierlichen
Veranlaſſung? An dem heutigen Tage; O der achte dieſes Monats, er ſei mir gegruſ—
ſet, ehrerbietig gegruſſet; Denn mit ihm fieng ſich die ganze Reihe der irrdiſchen Tage
unſers Furſtens und Candesvaters vor ienen 35 Jahren an und er lieferte dem ru—
higen Anhalt einen Zweig, aus rinemuralten kronenwurdigen Stamme, deſſen AEſte ſich im
Norden und Weſte, auf kaiſerlichen und koniglichen Thronen ausgebreitet haben. Bei
dem Leben und der danernden Wohlfarth ſeines Landesvaters, kalt und unempfindlich
bleiben; nur iahnen und nichts fulen, das hieſſe die Vaterlandesliebe erſtikken! Nein,
Landesvater, die Glut bemachtiget ſich des Herzes, das Herz fulet die Triebe; die Trie—
be erzeugen Wunſche und die Wunſche rufen: Lebe lange fur deine Unterthanen!
Glorreicher Stamm, finde kein ſchnelles und plotzliches Ende!

Die heutige feierliche Veranlaſſung vermehret die Kraft des Patriotismus. Ge
genwartige Standarte, mit dem verehrungswurdigſten Namen unſers Furſtens und
Herrns gejeichnet, oll zu ihrer Beſtimmung dnentlich eingeweihet und vollendet wer
den. Was fur Regungen muß ihr Anblik, zum künftigen pflichtmaſigen Gebrauche, nicht
wirken! O man ſei auf einige Augenblikke ſtille und ſpreche gleichſam bei ſich ſelbſt ein.

Eine doppelte Empfindung kann uns heute von allen Unterthanen unſers Furſtens
vortuglich unterſcheiden. Eine iſt erhaben und dehnet die Seele gleichſam nach allen Sei
ten aus. Die andere iſt ſanft und ruhrend. Jene adelt und verherrlichet, dieſe begei
ſtert und erauikket. Jene ſieget, dieſe beruhiget. Jene verewiget und fullet die Geſchich—
x, dieſe arbeitet mehr im ſtillen und nacht fruchtbar.
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Jene heiſſet der Mut; dieſe die Treue. Nie ſoll unſer Auge dieſe kriegeriſche Zeichen
ſrhen; nie ſoll unſer Geiſt an dieſelbe gedenken; Mut und Eifer, Standhaftigkeit und Fe—
ſtgkeit, Strenge und Unerſchrokkeuheit, ſoll uns beſeelen und dem Wiuke des Furſtens,
die adelſte ind ruhmlichſte Erfullung geben. Keine Geſahr zerrutte ſeine Treibfedern.
Kein Sturm ſchlage die Kraft des Mutes nieder. Kein Zufall ſchwache ſeine Starke.
Kein Ungluk hemme ſeinen Strom.

Der beruhmte macedoniſche. Sitger, der Alexander, ſahe ſeine alten macedoni
ſchen Kampfer, einſt in einer groſſen Unruhe; weil er die Perſer ſeine Anverwandten genen

net hatte. Er ließ ſie auf einen Tag zuſammen kommen und ſagte ihuen offeutlich und laut:
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Die ſanfte Empfindung, welche uns heute von den ubrigen Unterthanen unſers Fur

ſtens und Herrns unterſcheiden ſoll, iſt die Treue in ſeinem Dienſte. O meine Bruder,
die ich in einer io geſchloſſenen Ordnung vor mir ſehe, mochte ich hier eure. Herzen recht in
meiner· Gewalt haben; mochte ich ſo eindringend reden konnen, daß ſie einem Wachſe gli
chen, welches die ſchonſten Geſtalten annimmt! Jhr ſeid itzt im Begriffe, den Eid der
Treue zu dieſem kriegeriſchen Ehrenzeichen abznlegen: Wie wichtig iſt dieſe Handlung!
Glaubet ihr es wol, daß indem ihr ſchrzoret, eurem Furſten treu zu ſeyn, ihr dem All-
machtigen und Ewigen im. Himmel zugleich angelobet, eure Glukſeeligkeit, eure Ruhe, enre
Wolfarth fur euch und eure Angehdrigen aufs kunftige zubauen? Und glaubet ihr wol, daß;
wenn ihr falſch ſchworet und meineidig werdet, ihr alsdenn euer Gluk, eure Wolfarth,
eure Ruhe, in euren Hauſern und Familien vernichtiget? Glaubet uns dieſes. Jch ſie—
he hier, euch im Namen des Koniges aller Konige, als ſein Knecht, davon zu verſichern.
Schworet ihr aufrichtig; der Herr will euch belohnen! Schworet ihr falſch; ſeine Rache,
der ihr euch ſelbſt uberlieſert, will euch in Zeit nnd Ewigkeit verfolgen: Alſo, meine Bru
der, Streiter meines Furſtens, itzt zuruk mit allen Zerſtreuungen! Zuruk alle fremde
Gedanken und Sorgen! Zuruk alle Furcht und Hofnung! Was muß ruch beſerlen?
Mut! Was muß euch erhitzen? Treue! Was muß euch den ſchonſten Lorbeer erwer
ben? Die Beobachtung der Pflichten: Furchtet Gott und ehret den Furſten!
Soll ich abbrechen? Noch ein Wort! Wer wird alles dieſes zunachſt bewirken! Sie
Hochwolgebohrne und Hochgeehrteſte Herren: Jhre ruhmliche Anfuhrung!
Jhr vortrefliches Beiſpiel!
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Zwote R?de
gehalten zu Zerbſt im Schloſſe am 17 AErntemonats 1769
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eurch Empfindungen wird der Menſch eben ſo ſtark, als durch Vernunft und

t

2 Schluſſe, wo nicht noch ſtarker, regieret. Die Macht der Beredſamkeit iſt in

umph grundet ſich alſo auf die Menge ſolcher Enipfindungen, welche das Herjz erfullen,
die Bruſt durchſtromen und den Geiſt, ſo zu reden, berauchen. Jhr Strom reiſſt den
ganzen Menſchen fort und wirkt adle, groſſe, glanzende und des Andenkens wurdige Tha

ten.

Es giebt gewiſſe Gegenſtande, die ſich unſerer Empfindungen oft durchaus bemachti
gen. Nicht ſelten iſt die Verknupfung zufalliger Umſtande ſo ſonderbar und wirkſam,
daß ſie unſer ganzes Gefule einnimmt, alle andere Vorſtellungen uund Betrachtungen in ei
niaen Minuten, ganz verſchlinget, uns gleichſam zu einer anften Schwermnut nnd zu einer

ſich zu thun hat. Wuuderwurdige Kraft!. Suſſe Eutiukkung!
lebensvollen Begeiſterung erhebt, in dem man mehr init uch ſelbſt, als mit Dingen auſſer

Jch weiß nicht; ob man mir auf mein Wort es glauben werde, dak ich mich hente
durch den Zuſammeuflus und durch eine gewiſſe Bereinigung ſinnlicher Umſtande, in dieſem
Falle befinde. Alle meine Enipſindungen ſind erreget. Mein ganzes Herj ſchlukket ſie,
gleichſam mit einer angeſtrengten Brgierde. in ſich. Alle meine Tricbe ſind entflammt.
Alle Seiten meiner Einbildungskraft ſind ausgedehnet und ofnen ſich fur die mannigfalti-
gen Bildrr, die ſich darſtellen.« Der  Strom dieſer erregtent Empfindungen dranget mich
auf mich ſelbſt zurut. Jch ſpreche gleichſam bei mir ein und fule die allerſaufteſte Begei
ſierung in der Mitte dieſer vervielfaltigten Sinnlichkeiten.
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Vor einigen Tagen, namlich am 3 Tage dieſes Monats, ſtand ich an den Ufern der
Elbe, welche mit ſanftrauſchenden Fluten dem groſſen Occan eben ſo zu eilet, wie unſer Le—
ben dem finſtern Grabe, in der Mitte dieſer wurdigen Schwadronen und ſeegnete
mit der ehrerbietigen Sittſamkeit eines Unterthans und mit der andachtigen Glut eines
evangeliſchen Dieners dieſen achten Tag des AErntemonats, an welchem ſich vor z5 Jah
ren die Reihe der irrdiſchen Tage unſers Furſtens und Vaters anfieng: Dieſe Em—
pfindung iſt noch nicht verſchwunden! Was ſage ich, verſchwunden? Sie wird mich ſo
jange erfullen, bis zwiſchen mir und der Welt das finſtere Gewolke des Todes aufſteiget.
Ja, das Grab wird ſie nicht beſiegen!

Jch vollendete zu gleicher Zeit, nach dem gnadigſten Befehle unſers Furſtens und
Herrns, die feierliche Einweihung der erſten Standarte, nebſt den Pauken und grub den
Herjen derer, die dieſen ſo ehrenvollen Zeichen folgen, die groſſen und machtigen Pflichten:
Furchtet Gott und ehret den Furſten, mit tiefen Zugen ein. Dabei blieb ich nicht
ungeruhret; denn ich ſahe aus den Augen vieler Umſtehenden Thranen hervorſchieſſen,
die Mannern Ehre machen. Direſe Ruhrungen ſind auch noch nicht verſchwnnden. Jhr
Angrif war zu ſtark, zu friſch und zu lebhaft, als daß er nicht langer dauern ſollte.

Heute hat mich der huldreiche Wink unſers Furſtens und Landesvaters zu die—
ſen prachtigen Manern gerufen, in welchen ſo viele vortrefliche Prinjen und Landesvater
vormals geherrſchet haben und der Ewigkeit zugewandelt ſind, zwar welche hier und dort unter
ienen Marmorſteinen im Todesſchlummer liegen, aber in ihren adlen Thaten, weiſen Ge—
ſetzen und Anordnungen ſich ſelbſt uberleben; in Mauern, in welchen ich unſern gnadig—
ſten Furſten, bei vieliahrigen Dienſten. ſo oft vor ienen verfloſſenen Jahren, erblikket ha—
be und in welchen mir Sein Angeſicht ſo freundlich geweſen iſt; kann ich hier kalt und ohne
Empfindung bleiben? Nein, Tage, Jahre, dem groſſen Meere der Zeit ſchon zugeſunken,
ihr ſollet ninimer aus meinem Gedachtniſſe getilget werden!

Und hier in dieſen verchrungswurdigen Mauern ſoll ich iene feierliche Einweihung, in
Anſehung der zwoten Standarte dieſer muthigen Schwadronen, mit dem ſchazbarſten
Namen Jhres durchlauchtigſten Stifters und Herrns geſchmukket, wiederholen und
ihnen die erhabnen Pflichten: Furchtet Gott und ehret den Furſten, von neuen
tinſcharſen; kdnnte mein Gefule, bei einer Handlung dieſer Art, bei einem Anblikke
dieſer Verſammlung, bei einer ſolchen Feierlichkeit unerwekt und abgemattet bleiben? O
ihr wurdigen und ruhrenden Gegeuiſtande, ihr durchdringet mich ganz!

gJſt es einem chrerbietigen und ſittſäinen Munde vergonnet, dasienige noch hiniuzu—
ſetzen, was das Gefule am ſtarkſten begeiſtert und die Empfindung, ſo zu reden, auf ihrem
Gipfel vollendet; ſo hoffe ich eine allgemeine UEberzeugung dieſer vortreflichtn Verſanim
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lung von tuieiuent obigen Satze: Der Menſch wird oft mehr durch Empfindungen regie:
ret und ſtarker angegriffen, als durch die gewogenſten Beweiſe und durch die tieffinnigſten

Schluſſe. Welcher Umſiand iſt ſo machtig?

Jch ſehe den Vorhang einer nicht allzufernen Zukunft fallen. Aus ihrer Tiefe ſteiget
mit einem ſanften und beſeelenden Reitze der 28 dieſes Monats hervor und nahert ſich mit
einem liebkoſenden Schritte. O du 2sſter Tag ſei von uns, ſei von mir, mit unſchmau
chelhafter Ehrerbietung gegruſſt; Denn du lieferteſt vormals unterm Anhalt, eine der
wurdigſien Prinzeſſinnen und dadurch uns beſonders die leutſeeligſite Landesmutter
zu, die Jhr Leben nur nach der Milde beurtheilet, womit Sie Armen und Durftigen zu
ſtatten kommt! Komm noch oft in deineni Cirkellaure wieder und veranlaſſe uns, mit
feuriger Andacht fur das Leben und Wolergehen einer ſo gutigen und wolthatigen Fur—

ſtinn zu beten!

Jch komme nach dieſer kurzen Schilderung meiner heutigen Empfindungen, auf euch,

meine wurdigen Bruder, die ihr dieſen kriegeriſchen Ehrenzeichen folget, die zu ihrem
kunftigen pflichtmaſſigen Gebrauche frierlich eingeweihet werden.

Der epirotiſche Konig Pyrrhus, einer der tapferſten Prinzen der Vorderwelt, ſchik
te einſt ſeinen oberſten Staatsbedienten, den Cyneas, nach dem beruhmten Rom, das itzt
nur noch in ſeinen Ruinen bluhet, dem Senate Frieden anzutragen. Pyrrhus hatte die
Romer geſchlagen und der Senat antwortete mit der Eprache der UEberwinder. Der epi—
rotiſche Abgeſandte kam zu ſeinem Furſten zuruſ. Nach angtehorten Berichte legte der
Konig dem Miniſter die Frage vor; was er in Rom merkwurdiges geſehen habe? Groſ
ſer Konig, erwiederte derſelbe, das Vaterland der Konige. Jn Epirus herr cheſt du al-
Jein, als Konig; in Rom ſpricht und denkt ieder Rathsherr, wie ein Konig Ein Ur—
theil, das den Pyrrhus in Erſtaunen ſettt; aber nur allzu richtig war. Durfte ich nicht, mit
Veranderung der Situationen und Umſtande, von dieſer Antwort des epirotiſchen Staats
bedientens, an dieſem Tage einen ſchiklichen Gebrauch machen? Wenn man mich fragt;
was ich heute in dieſen, durch die gegenwartige Feierlichkeit ganz veriungten Mauern
merkwurdiges geſehen habe; ſoll ich antworten? Die Verſampilung, das Vaterland,
der Anhaltzerbſtiſchen Patrioten, die dem Winke und Befehle ihres Furſtens und.
Herrns, mit vollen Trieben, mit adlen Empfindungen, mit regen Mute, mit mannli-
cher Entſchloſſenheit zu ſolgen bereit ſind? Ja, meine wurdigen Bruder, ich darf mich
nicht ſo waukend und ungewiß ausdrukken: Soll ich? Die Blikke eurer Augen win-
ken mir zu und rufen gleich am ;wir ſinds freiwillia, Nichts foll uns entkraften! Nichts
ſoll uns zuruk halten! Nichts ſoll unt in der Laufbahn unſerer Pflichten ermudben d
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Drukket dieſen Empfindungen, ein offentliches und unwiderrufliches Siegel der
Wahrheit und Richtigkeit durch den feierlichen Eidſchwur auf, welchen ihr itzt mit euren
Lippen, zu dieſen militariſchen Ehrenzeichen ablegen werdet. Nicht ohne ein heiliges und
ehrfurchtiges Zittern, werden wir euch dieſe Handlung vor dem allgegenwartigen Gotte
verrichten ſehen. Setzet eure Gemuter in Verfaſſung und laſſet auf einige Augenblikke, das

Grrauſche der Welt, das Getummel der Tage, die Zerſtreuungen des Lebens ſchweigen!
Denket nichts, als Gott und Ewigkeit. Gott, als emen Racher der Unwahrheit; wenn
ihr falſch ſchworet und als einen Beloner der Wahrheit; dafern ihr richtig ſchworet:
Die Ewigkeit, den allerernſthaſteſten Schauplatz der beſtrafenden und belohnenden gottli
chen Gerechtigkeit, dem ihr nie entflichen könnet. O Ewigkeit, die du dem Chriſien aus
Stern und Wolken entgegenſtraleſt, deine Donner erſchuttern und deine Reitze be eeligen!
Wollet ihr, liebſten Bruder, nicht der letztern, der Reitze theilhaftig zn werden ſuchen?.

Was ſaumet ihr noch?

αννö  αα  ανν  α α
Dritte Rede

gehalten im Kirchzimmer der Schloskapelle zu Koswig

am 14 Janners 1770
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Laifer im Dienſte, Erfullung ſeiner ubrigen Pflichten; was fur eine

denn fie erwekt die Seele, ſie erreget die Triebe, ſie gebieret neue Anſtrengungen und giebt
ber Thatigkeit einen vortreflichen Schwung. Sanft; denn ſie beſeelet das Herz, ſie be
geiſtert das Gemute, ſie hauchet; wenn ich ſo wrechen darf, lebensvolle Empfindungent
zu, ſie offenbaret den wahren Werth des unterthans und ſie floſet ihm den groſſen Gr
danken ein, ſich oft ſelbſt zu wiederholen und zu zergliedern.

Der Weg zu ſeinem wahren Glukke, iſt die Beobachtung ſeiner Pflicht; oder ſeiner“
Verbindlichkeiten. Nicht die Erfullung ſeines Eigenſinns, nicht die Sattigung ſeiner
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Tuidenſchaften, nicht die Vollendung cines ungeſtumen und tumultuariſchen Willkuhrs;
dilft dem Menſchen auf ſeinem ſchlupfrigen Pfade fort; ſondern eine fortgeſetzte und willi—
ge Beobachtung der Geſetze und Vorſchriften, das iſt, ſeiner Pflichten. Nur hierdurch
nahert er ſich dem ſteilen Tempel des Gluks und verſchaft ſich die Liebkoſungen dieſer
ſchwerzubefricdigenden Gottheit.

Krin Menſch iſt pflichtlos; kein Menſch darf ſich alſo uber ſeine Verbindlichkreiten
hinausſetzen. Dieß laſſt die gnaue Abhangigkrit nicht zu, mit welcher er an ſeinen Schd—
pfer, von dem er Leben und Odem hat, geknupfet iſt. Dieß erlaubet das Verhaltnis;
oder das geſellige Band nicht, mit dem die Menſchen unter einander ſo zartlich verſchlun
gen ſind, daß ſie, ſb zu reden, in allen den weiten Gegenden des Erdballs nur eine Familie
ausmachen und alle zu einem groſſen Ziele berufen ſind.

Die Pflicht und ihre Beobachtung iſt der Mittelpunkt, in welchem, wie die Stralen
in einem Cuirkel, alle ihre Bemuhungen zuſammenlaufen muſſen. Daraus entſtehet das
ſchonſie, das liebenswurdigſte Ganze. Die Pflicht iſt die einzige Zierde aller Nationen
und Volker, in den Augen eines unbetrieglichen Richters. Alle andere Kranze und Lor—
beern, womit ſie ſich etwa ſchmukken konnten, ſind wie die Blumen, die heute entzukken
und morgen abgewelket ſind. Die Pflicht trotzet allen Unfallen und Erſchutterungen und
gehet mit uns, bis in die Unfferblichkeit. Die Pflicht iſt die Fakkel aller Stande, aller
Lebensarten, aller Berufe, aller mannigfaltigen Klaſſen der Menſchen. Sie leitet alle,
fie ſtimmet alle, ſie adelt alle, ſie nahret und begunſtiget alle. Jedes Volk iſt durch die
Beobachtung ſeiner Pflicht gros geworden und iedes Volk, das ſeine Pflicht vernachlaſ
figte, fiel in traurige Tiefen des Verderbens und iſt nicht mehr. Der Thron, der trun—
ken von ſeiner Macht, der Pflicht vergas; glanzet er noch? O axr ſank in ſich ſelbſt in
ſeine Drummer und ein dunkler Nebel dekt ihn auf ewig. Der  Unterthau, der ſeine
Pflicht beleidigte; oder nur lau und kalt dagegen war, bluhet er noch? Weieit gefehlt!
Er wurde ein Raub des Ungluks und gieng dahin. Ewige, theure, ſeelige Pflicht; ſo
ſei der Leitſtern meines Lebens und der Schmuk meiner fliehenden Stunden!

Wenn und zu welcher Zeit, in welcher Verſammlung und unter welchen Umſtanden
konnte dieſe machtige und ſanfte Sprache: Eifer im Dienſte; Erfullung ſeiner u—
drigen Pflichten, fuglicher und ſchiklicher ertonen; als zu dieſer Zeit, in dieſer Ver
faminlung und unter dieſen Umſtanden?

Zu dieier Zeit, da die Losreiſſung von der Pflicht, mehr, als iemals, gewohnlich iſt
und den Landern und Staaten dadurch ein Krebs bereitet wird, der ſie bis auf ihr Ein
gewtide verzehret.

Jn dieſer Verſannnlung, deren Glieder einem Stande gewieduiet find, deſſen Feſtig
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keit und Starke, allein von der Pflicht und ihrer ſirengen Beobachtung, abhangt. Eine
Kriegesſchaar, an ſich betrachtet, iſt ein ſehr wuſier nnd unoidentlicher Korper, der durch
tauſend Neigungen, Begierden, Wunſchen und Verabſcheuen getrieben wird. Was brin—
get aber aus dieſer ſcheinbaren Unordnung, die ſchonſte Ordnung, das regelmaſſigſie Gau—
ze, das man nnr ſchen kann und den feinſten Korper hervor? Die Pflicht! Nur ſie
machet Unbandige gelaſſen, Verwirrte richtig, Ungeſtume gehorſam, Verzagte mutig,
Feige herzhaft, Verwegene maſſig, Ungeduldige ſtandhaſt.

Unter dieſen Umſtanden, ſagte ich auch. Dieſe geben oft einer Sprache einen groſſen
Nachdruk. Jeh befinde mich hente zum drittenmale nnter dieſen Umſtanden. Der ste
und 17 AErntemonats des verfloſſenen Jahres und der heutige 15 Janner dieſes kaum ange-
tretenen Jahres, werden ſehr deukwurdige Tage meines Lebens, das ſchon uber ſeinen Mit—
tag hinansgeſtiegen iſt, bleiben. Am 8 und 17 AErntemonats konnte ich, dem huldreichen
Befcehle,des Furſtens, meines Herrns, zufolge, hier an den Ufern der Elbe und dort in den
prachtigen Mauern des alten ehrwurdigen Sitzes anhaltzerbſtiſcher Regenten, mutigen
Schwadronen, bei feierlicher Weihung ihrer Standarten die wurdigen Worte zurufen:
Furchtet Gott und ehret den Furſten! O daß dieſe Worte, ſeit der Zeit ein Sta
chel mochten geworden ſeyn, der ſich tief eingedrukt hatt! Warnum zweifle ich noch?

Heute bin ich von neuen aufgerufen, vor dieſen] patriotiſchen Schaaren, bei feierlicher

Weihung ihrer Fahnen, welche ein koſtliches Unterpfand der Gnade und Liebe ihres
Furſtens und Vaters und von nun an, ein wurdiger Gegenſtand ihres Ruhmes und
ihrer Treue find, iene machtige und ſanfte Sprache, aus dem Munde ihres ſchatzbaren
Anfuhrers, ihren Herzen zutonen zu laſſen: Eifer im Dienſte! Erfullung al—
ler ubrigen Pflichten!

O ihr, meine wurdigen Bruder, ofnet ihr nun forthin dieſer Sprache eure Herzen?
Wird ſie alle Tiefen enrer Seelen ausfullen? Werdct ihr ſie immer horen; wenn ihr in
Dienſte; oder auſſer dem Dienſte ſeid; wennu ihr dieſe militariſche Ehrenzeichen erblikket;

oder nicht? Warum tede ich ſo ungewiß? Warum drukke ich mich von der Zukunft ſo
unbeſtimmt aus? Nein! Die amſigſte Brobachtung eurer Pflicht wird nun eure Lauf—
bahn. Der Eifer in eurem Dienſte die Krone, das unterſcheidende Kennzeichen anhalt—

zerbſtiſcher Batailonen werden. Vortreflich. Dieß erhebt euch uber euch ſelbſt und
macht die ganze Ruhe.eures Gewiſſens andf.

Voll von dieſer Pflicht, nur allein von ihrem Gedanlen belebt, werdet ihr auch den
ſeierlichen Eid, zu dieſen kriegeriſchen Ehrenzeichen ſchworen. O das muß eine ſehr chr
wurdige Minute für euch ſeyn! Ein heiliger Schauer erfulle euch, nichts, als den Gott
zu gedenken, dem ihr ſchworet uthh der heer in dicſen ſtillen Mauern ſo oft von euch iſt
angebetet worden und noch kunftig angebeter werden wird. O hier zuruk mit allen welt—
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lichen Gedtinken und irrdiſchen Vorſiellungen! Jhr ſchworet heute; aber die, Ewigkeit

nimmit es an. Jhr ſchworrt auf Erden; aber un Himmel wird es angezeichnet. Jhr
ſchworet zu korperlichen Fahnen; aber ihr ſeid Chriſten, welche auch zur blutgetrankten
Fahne Jeſn geſchworen haben. Moget ihr hier kalt, lau und zerſtreuet bleiben? Dasſei
ferne von cuch!

Sie, Hochwohlaebohrner und Hochgeehrteſte Herren, die Seele dieſer
Schaaren leuchten Jhnen mit dem ruhmlichſten Beiſpiele vor. So funkelt der Dienſtei—

fer. So glanzet die Pflicht!

IJndem ich alle dieſe eifervollen Manner vor mir ſehe; ſo fallen mir am Schluſſe mei
nes Zurufes, gewiſſe Worte eines ſehr patriotiſchen Romers, des alten Horazes ein, die
ich noch mittheilen nuß. Man brachte ihm die Nachricht, daß ſeine Kinder ſich zu einem
wichtigen Siege und ruhmvollen Tode entſchloſſen hatten. Der Greis umarmete ſie mit
den Worten: Jch bin ein glurlicher Vater!

Wenn der Furſt, unſer Herr, dem romiſchen Alten an Jahren gleich ſeyn und von
ſeinen pflichterfullten Unterthanen, hinlangliche Opfer der Treue und des Patriotismus

wird gearntet haben; ſollte Er nicht ausrufen: D ich gluklicher Landesvater!
Ja, theuerſter Landesvater, ſei nach ſpaten Jahren ſo gluklich!
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